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AbhAndlungen
Zusammenfassung:  der beitrag untersucht die berichterstattung sechs  regionaler Tageszeitun-
gen  über  25 Wahlkreiskandidaten  in  den  letzten  sechs Wochen  vor  der  bundestagswahl  2005 
mithilfe  einer quantitativen  Inhaltsanalyse.  In  einer vorgeschalteten Studie wurde die physische 
Attraktivität der 25 Kandidaten ermittelt. die Analysen zeigen, dass die Zeitungen über attraktive 
Wahlkreiskandidaten deutlich häufiger und deutlich positiver berichtet haben als über unattraktive. 
dies gilt  auch dann, wenn man andere  für die berichterstattung  relevante Kandidatenmerkmale 
(Parteizugehörigkeit, Rolle als Amtsinhaber oder herausforderer usw.) kontrolliert. die befunde 
deuten  darauf  hin,  dass  Journalisten  denselben Attraktivitätsstereotypen  unterliegen wie  andere 
Menschen.  dies  hat  jedoch  vermutlich  weitreichende  Folgen,  weil  politische  Kandidaten  ihre 






Abstract:  The  study  analyses  the  coverage  of  six  regional  newspapers  on  25  local  candidates 





















results  show  that  journalists  are  victims  of  the  same  attractiveness  stereotypes  as  other  people. 
but in the case of journalists there may occur more impotent consequences the amount and tone 
of media  coverage on political  candidates may affect  the  results  of  election  campaigns. Causes 































Wahlaussichten  mit  der  Medienberichterstattung  zusammenhängen.  eine  notwendige 
bedingung für einen solchen Zusammenhang besteht darin, dass die physische Attrak-









ieren. Diese Argumentation ergänzen wir um potenzielle Einflüsse der Massenmedien. 










Von  grundlegender  bedeutung  ist  der  so  genannte Attraktivitätskonsens.  demnach 
sind sich Menschen, auch über Kulturgrenzen hinweg, weitgehend einig darüber, welche 
Personen als attraktiv gelten und welche nicht. die Schönheit eines Menschen ist deshalb 
nicht  relativ, wie eine gängige Redensart nahelegt,  sondern kann als  ein  feststehendes 






2003,  2007).  Ihnen werden  zweitens  positiv  bewertete eigenschaften wie ehrlichkeit, 









1  es wurde allerdings auch auf  einen gegenteiligen effekt hingewiesen, nach dem mit  zuneh-










wandt  (z. b. Rosar  et  al.  2008).  So wird  angenommen,  dass  attraktive bewerber  eher 
wahrgenommen und  folglich bei der entscheidung über die Stimmabgabe mit höherer 
Wahrscheinlichkeit  präsent  sind. Zweitens wird  argumentiert, Wahlberechtigte würden 
attraktiven Kandidaten  auch  andere  positive eigenschaften  zuschreiben. Zudem  sähen 
sie  bei  schönen  bewerbern  relativ  leicht  über  Fehler  und  von  ihrer  eigenen  Position 
abweichende Standpunkte zu politischen Sachfragen hinweg. und  schließlich könnten 
attraktive Kandidaten damit rechnen, dass unentschlossene Personen sie bei der Stimm-
abgabe  bevorzugen.  Im  einklang  damit  zeigen  empirische  untersuchungen  zu  bun-












werden,  nehmen bürger Kandidaten  für  politische Ämter  vor  allem über  die Medien-
berichterstattung vermittelt wahr. Während die urteilsbildung über Spitzenpolitiker vor 







schen Attraktivität von Kandidaten und Wahlverhalten beeinflussen. Dabei kann man 
zwei mögliche Einflussarten unterscheiden: Regionalzeitungen können zum einen reine 
Multiplikatoren für die beschriebenen Attraktivitätseffekte sein. dies wäre dann der Fall, 












zwar  auf  der ereignislage,  ist  aber wesentlich von  journalistischen Selektionskriterien 
und darstellungsweisen geprägt. die Journalismusforschung hat eine ganze Reihe von 
Einflussfaktoren auf journalistische Selektionsentscheidungen identifiziert (zusammen-






beispielsweise über die Kandidaten und Aktivitäten großer Parteien häufiger berichtet 
als über die Kandidaten und Aktivitäten kleinerer Parteien (z. b. Jandura 2007; zusam-
menfassend Maurer u. Reinemann 2006) und über Amtsinhaber häufiger als über Her-
ausforderer  (z. b. donsbach u. Jandura 2005; zusammenfassend Maurer u. Reinemann 































lich kann die journalistische Arbeit in verschiedenen Hinsichten beeinflussen: Kommt 
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es zu persönlichen Kontakten zwischen Journalisten und Kandidaten, könnten attraktive 





Kandidaten beeinflussen lassen, müssten attraktive Bewerber mit einer überdurchschnitt-
lich vorteilhaften Berichterstattung rechnen können. Sie kommen insbesondere häufiger 
in den Medien vor und werden positiver bewertet. die Tatsache, dass Kandidaten, über 
die besonders häufig und besonders positiv berichtet wird, bessere Wahlchancen haben 
als bewerber, über die nur selten oder überwiegend negativ berichtet wird, ist durch viele 
untersuchungen belegt  (z. b. Fan u. Tims 1989; Kepplinger u. Maurer 2005; grabe u. 
bucy 2009). Verbindet man beide Annahmen,  führt  dies  zu  einem erweiterten Modell 





berichterstattung  zu  einer Verbesserung  der Wahlchancen. direkte  und  indirekte  ein-
flusswege können zur Erklärung von Attraktivitätseffekten auf Wahlverhalten beitragen, 
unterscheiden sich allerdings nicht zuletzt in demokratietheoretischer hinsicht. denn im 













H1:  Regionale Tageszeitungen berichten über attraktive Kandidaten häufiger als über 
unattraktive.
h2:  Regionale Tageszeitungen  berichten  über  attraktive Kandidaten  positiver  als  über 
unattraktive.
diese hypothesen  sollen  im Folgenden  exemplarisch  anhand  einer  Inhaltsanalyse  der 















siebenstufigen bipolaren Skala beurteilen, deren Extrempunkte mit 0 („unattraktiv“) und 






















dass die absoluten Attraktivitätswerte  für die  journalistischen entscheidungen  relevant 
sind. Vielmehr könnte sich Schönheit als relativ erweisen (z. b. Rosar et al. 2008), wes-









die  berichterstattung  über  die Wahlkreiskandidaten  wurde  in  den  lokalteilen  von 






17. September 2005). Erhoben wurde unter anderem, wie häufig und prominent die Kan-
didaten in den Zeitungen erwähnt wurden, und wie und anhand welcher dimensionen sie 
bewertet wurden. dazu wurde für jeden beitrag, in dem ein Kandidat erwähnt wurde, die 
Tendenz der Darstellung auf einer fünfstufigen Skala erfasst, die von 1 („eindeutig posi-
tiv“) bis 5 („eindeutig negativ“) reichte. Codiert werden sollte der Gesamteindruck, den 
ein beitrag von einem bewerber hinterlässt. die Codierung wurde von zwei geschulten 
Codiererinnen im herbst 2008 durchgeführt.5 um die Interpretation zu erleichtern, wurde 
für die Analyse die Bewertung der Kandidaten auf den Wertebereich von 0 („eindeutig 




ausgesprochen häufig berichtet wurde (Maximum: 79 Beiträge), ignorierten die Zeitun­







































zeigt  zunächst,  dass  die  beiden Attraktivitätsmaße  zwar  relativ  hoch miteinander  kor-
relieren, aber nicht deckungsgleich ausfallen. Zudem korreliert die Menge der bericht-
erstattung über die Kandidaten hoch mit ihrer Tendenz, d. h., dass über bewerber, über die 
häufig berichtet wird, auch eher positiv berichtet wird.













ob die Einflüsse der physischen Attraktivität auf die Art der Berichterstattung erhalten 
Tab. 1:  Menge und Tendenz der berichterstattung über die Kandidaten nach Parteizughörigkeit
Cdu SPd FdP grüne linkspartei
Menge 47,0 53,2 26,6 38,8 17,7
Tendenz 0,62 0,63 0,55 0,62 0,46
Menge: durchschnittliche Zahl der Artikel über die Kandidaten




zum einen die bereits als besonders einflussreich erkannten Merkmale Parteizugehörig-
keit und Rolle als Amtsinhaber oder herausforderer einbeziehen. Zum anderen soll es 
um eine Reihe von Kandidatenmerkmalen gehen, deren Einfluss bislang nicht untersucht 
wurde, aber durchaus plausibel ist. Wir kontrollieren deshalb auch das geschlecht und 
das Alter der bewerber und haben erfasst, welche Ämter sie neben ihrer Kandidatur noch 
ausüben. Man kann zum Beispiel annehmen, dass über einen Kandidaten häufiger oder 
positiver berichtet wird, wenn er Mitglied des bundestages ist, weil er dadurch über eine 
überregionale bedeutung verfügt. Zudem kann man annehmen, dass über die Kandidaten 
häufiger und positiver berichtet wird, die ein lokales überparteiliches (z. B. Landrat) oder 
Parteiamt (z. b. Kreisvorsitzende) ausüben, weil dann eine gewisse nähe zu den lokalen 
Journalisten der Regionalzeitungen plausibel erscheint.7
Um die Frage zu beantworten, ob der Einfluss der physischen Attraktivität auf die 
Menge  und  die  Tendenz  der  berichterstattung  auch  dann  bestehen  bleibt,  wenn  die 
genannten Merkmale der Kandidaten kontrolliert werden, führen wir zwei Paare multip-
ler OlS-Regressionen durch. Zunächst untersuchen wir die ursachen der berichterstat-






















Attraktivität 0,69 0,46 0,09
Relative Attraktivität – 0,35 0,30
berichterstattungsmenge – 0,54










trolle  aller  anderen  relevanten  Kandidatenmerkmale  über  attraktive  Kandidaten  deut-
lich häufiger berichtet wird als über unattraktive. Dies gilt unabhängig davon, ob die 
absoluten oder relativen Attraktivitätswerte betrachtet werden. die bedeutung der phy-




es  bleibt  zu  fragen,  ob  der Attraktivitätseffekt  auch  substanziell  ins gewicht  fällt. 
da  die befunde  zu  beiden Attraktivitätsmaßen  zu  sehr  ähnlichen ergebnissen  führen, 
beschränken wir die betrachtung auf die befunde zur absoluten Attraktivität. bedenkt 
man, dass die Attraktivität auf einer von 0 bis 6 reichenden Skala gemessen wird, bedeu-









Tab. 3: Einflüsse auf die Menge der Berichterstattung über einen Kandidaten (lineare Regression)
Attraktivität Relative Attraktivität
b beta b beta
Mitglied einer großen Partei 22,90 0,61 23,51 0,62
Amtsinhaber 12,82 0,19 17,08 0,25
lokales überparteiliches Amt 5,95 0,6 2,97 0,08
lokales Parteiamt −8,51 −0,23 −12,28 −0,33
Mitglied des bundestages −4,55 −0,12 −6,67 −0,18
geschlecht (wbl.) −8,96 −0,22 −7,00 −0,17
Alter −0,10 −0,07 0,12 0,08
(Relative) Attraktivität 10,35 0,48 31,55 0,42
Konstante 9,54 14,40
R2 0,62 0,54
Angegeben sind unstandardisierte und standardisierte Regressionskoeffizienten. Statistische 




kreisabgeordneter  (22,90 * 1 + 12,82 * 1 = 35,72).  berücksichtigt  man,  dass  in  unserer 





geschlechtsspezifische Unterschiede in der Stärke des attraktivitätsbedingten Aufmerk-
samkeitsbonus hin. Für Männer resultiert zwar ein beträchtlicher Regressionskoeffizi-



















tiven Attraktivität: Gemessen an den Beta­Koeffizienten, gehört sie wiederum zu den 
erklärungskräftigen Prädiktoren. diese Schlussfolgerung erhärtet zusätzlich ein blick auf 
























(b = 0,30). Bei Kandidatinnen resultiert hingegen ein leicht negativer Effekt von −0,09 





tive Kandidaten, mit geschlechtsspezifischen Nuancierungen, vergleichsweise häufig 
und  positiv  berichtet wird.  Sofern Wahlberechtigte  die berichterstattung  zur Kenntnis 







Tab. 4: Einflüsse auf die Tendenz der Berichterstattung über einen Kandidaten (lineare Regres-
sion)
Attraktivität Relative Attraktivität
b beta b beta
Mitglied einer großen Partei 0,07 0,20 0,10 0,26
Amtsinhaber/in 0,18 0,27 0,19 0,31
lokales überparteiliches Amt 0,02 0,06 −0,01 −0,03
lokales Parteiamt −0,16 −0,46 −0,18 −0,50
Mitglied des bundestages −0,02 −0,06 −0,04 −0,10
geschlecht (wbl.) 0,02 0,04 −0,05 −0,10
Alter −0,005 −0,33 −0,002 −0,19
(Relative) Attraktivität 0,001 0,004 0,26 0,33
Konstante 0,85 0,64
R2 0,28 0,36
Angegeben sind unstandardisierte und standardisierte Regressionskoeffizienten. Statistische 











flussweg vermutet: Die Attraktivität der Bewerber wirkt auf das Wahlverhalten dadurch, 




didaten  mehr Aufmerksamkeit  und  bewerten  sie  positiver  als  unattraktive  bewerber. 
diese urteile schlagen sich  in der berichterstattung nieder, weil Redaktionen und ein-
zelne Journalisten einen relativ großen Einfluss auf die Selektion von Ereignissen und die 
Tendenz der berichterstattung besitzen. Wir haben deshalb vermutet, dass über attraktive 
Wahlkreiskandidaten häufiger und positiver berichtet wird als über unattraktive.
diese  Vermutungen  haben  sich  in  unserer Analyse  der  berichterstattung  über  die 
Wahlkreiskandidaten im bundestagswahlkampf 2005 in den lokalteilen sechs regionaler 
Tageszeitungen bestätigt. lokaljournalisten berichten über  attraktive Kandidaten deut-









um  die  gunst  der Wahlberechtigten  anstellen,  die  sich  dann  in  der  berichterstattung 
niederschlagen.
bedenkt  man,  dass  sich  Personalmanager,  Richter,  Studierende  und  Wahlberech-
tigte  der Anziehungskraft  der  physischen Attraktivität  nicht  entziehen  können,  ist  es 
keineswegs überraschend, dass dies auch für Journalisten gilt. Die häufige und positive 








gen, hat jedoch vermutlich weitreichende Konsequenzen: Die Häufigkeit und die Tendenz, 
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mit der die Massenmedien über politische Kandidaten berichten, hat einen erheblichen 











für erhebliche Medieneinflüsse in Wahlkämpfen, die weit über die bloße Vermittlung von 




Unsere Analyse hat darüber hinaus geschlechtsspezifische Unterschiede in der Ausprä-
gung von Attraktivitätseffekten ergeben. Physische Attraktivität von bewerbern steigert 
die Häufigkeit der Berichterstattung, doch fällt dieser Aufmerksamkeitsbonus bei Kan-









eigenschaften  der Kandidatinnen  und  den Anforderungen  eines  vorwiegend männlich 






berichterstattung  der  unzähligen  Regionalzeitungen  in  deutschland  nicht  vollständig 
untersuchen konnten. dies hat zu einigen Problemen geführt: unsere Stichprobe umfasst 
nur  25 Wahlkreiskandidaten, wir  konnten  deshalb  verschiedene,  vermutlich  allerdings 
weniger  relevante,  Kandidatenmerkmale  nicht  in  unsere Analyse  aufnehmen.  Zudem 
konnten wir eine Reihe von berichterstattungsmerkmalen, die wir erhoben haben, nicht 
sinnvoll in die Analyse einbeziehen, weil die Fallzahlen zu gering waren. dabei geht es 








richtenfaktoren wie Überraschung oder Negativität beeinflusst. Dies würde den Effekt 
der physischen Attraktivität auf die berichterstattung aber nur verringern, wenn physisch 







„irrationale“ Berichterstattungsursachen, die so bislang noch nicht diskutiert wurden. Aus 
Sicht der Wahlforschung liefern sie einen neuen Baustein für eine Theorie zum Einfluss 
physischer Attraktivität auf die Wahlentscheidung.
 Anhang
Tab. A1: Einflüsse auf die Menge der Berichterstattung über einen Kandidaten mit Interaktions-
term aus Attraktivität und geschlecht (lineare Regression)
Attraktivität Relative Attraktivität
b beta b beta
Mitglied einer großen Partei 23,82 0,63 24,45 0,65
Amtsinhaber/in 6,19 0,09 14,18 0,21
lokales überparteiliches Amt 6,27 0,17 2,21 0,06
lokales Parteiamt −8,34 −0,23 −11,81 −0,32
Mitglied des bundestages −5,33 −0,14 −6,53 −0,18
geschlecht (wbl.) −35,54 −0,86 −17,64 −0,43
Alter −0,15 −0,10 0,11 0,07
(Relative) Attraktivität 7,94 0,37 29,64 0,39
geschlecht * (relative) Attraktivität 8,92 0,73 18,05 0,28
Konstante 17,97 15,91
R2 0,64 0,55
Angegeben sind unstandardisierte und standardisierte Regressionskoeffizienten. Statistische 
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